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Vorwort


Ich wünschte mir mein ganzes Leben lang, dass ich niemals an einer lebensbedrohlichen Krankheit leiden werde. Ja, ich hatte panische Angst davor. Ich hatte mir, wahrscheinlich seitdem ich denken kann, einmal pro Tag gesagt, wie froh ich bin, dass ich gesund bin. All die kranken Menschen taten mir leid, und ich fragte mich, ob ich solch eine Aufgabe meistern würde.


Doch schließlich wurde auch ich krank. Ich habe auf meinem Weg eine Menge gelernt und bin ein anderer Mensch geworden. Vielleicht habe ich mich dadurch auch einfach nur selbst kennengelernt. Ich möchte mit diesem Buch die Menschen, die an lebensbedrohlichen Krankheiten wie Krebs und Autoimmunkrankheiten leiden, ermutigen weiter zu machen, aufzustehen, und nicht nur die öden Chemotherapien zu sehen. Doch genau so möchte ich den nicht Betroffenen erklären, wie sich solch eine Person fühlt, dass sie Zeit braucht und dass sie schon gar nicht schlaue Sprüche gebrauchen kann.


Ich möchte am liebsten allen auf der Welt die Augen öffnen, ihnen zeigen, dass die reine Schulmedizin nicht immer alleine Heilung erzielen kann, nicht jedes Wort eines Arztes ein heiliges Wort ist und jeder einfach zusätzlich auf sein Bauchgefühl, seine Intuition hören sollte.


„Intuition ist dein innerer Kompass,


der dir die richtige Richtung weist.“1


von Helga Schäferling2





1 https://www.aphorismen.de/zitat/87938


2 https://www.aphorismen.de/autoren/person/3292/Helga+Sch%C3%A4ferling




Warum ich dieses Buch schrieb!


Mir ist bewusst geworden, dass man als Kind die Welt zu sehen bekommt, die einem die Eltern zeigen. Diese Bilder sehen oft sehr unterschiedlich aus, wodurch viele Kinder versuchen die Welten zu vergleichen, um sie dann zu verstehen. Doch wie kann ein Kind die Welt verstehen, wenn es sie noch nicht gespürt hat? Erfahrungen, Verständnis und Wissen erlangt ein Kind nicht, indem es die Welt der Eltern nachlebt und deren Vorstellungen entspricht. Ein Kind kann sich nur ein eigenes Bild vom Leben machen, wenn es gefühlt hat, denn dann erkennt es den Hintergrund und kann wahrlich verstehen und begreifen.


Das Einzige, was daran als schwierig angesehen werden kann, ist, dass die Kinder sich im Laufe der Entwicklung von den „Fesseln“ der Eltern lösen sollten. Dazu kommt, dass oft ein Kind nur dann spüren kann, wenn es etwas sehr Intensives erlebt hat, was es dazu bringt, zu fühlen und zu hinterfragen. Doch wie löst ein Kind sich von den Eltern, ohne sie zu verletzen, wenn diese doch in ihren eigenen Verhaltensmustern so tief drinstecken, dass sie die Liebe hinter dem Loslassen selbst nicht erkennen? Schon da hat das Kind die erste Hürde, und viele scheitern aus „Anstand“ daran.


Doch was ist „An-stand“? Es ist ein Verhalten, was einem als Kind beigebracht wird, um sich ordentlich zu zeigen. Doch wollen sich die Kinder überhaupt ordentlich zeigen oder sind es eher die Eltern, die sich als souverän und gepflegt zeigen wollen? Wie viel Angst und wie viele Dogmen müssen in der Eltern-Generation stecken, dass sie ihre Kinder nicht mehr in Liebe loslassen können? Wieso machen sie ihnen indirekt immer noch Vorwürfe: „Ja du darfst deinen Weg gehen, doch vergiss uns nicht, denk daran, was wir alles für dich getan haben!“ Warum denken die Eltern überhaupt, dass ihre Kinder es nicht wertschätzen, was sie für sie getan haben? Wieso haben sie Angst nicht geliebt zu werden?


All das wird deutlich, wenn man sich anschaut, wie sie selbst erzogen wurden. Schon die Tatsache, dass sie erzogen wurden, hindert sie am freien Leben und Lieben. Das alles übertragen sie auf ihre Kinder und erwarten unbewusst im Gegenzug, dass sie all das bekommen, was schon ihre Eltern nicht schätzen konnten. Sie haben versucht, es ihnen recht zu machen, um als „gut erzogenes Kind“ anerkannt zu werden, jedoch oft vergeblich. Ohne darüber nachzudenken, dass sie nicht wesentlich besser sind als ihre eigenen Eltern, wiederholen sie unbewusst deren Verhaltensmuster.


Genau, das ist es, was ich dir zeigen möchte. Ich möchte sowohl über mich selbst berichten, um all den Kindern und Menschen da draußen Mut zu machen, als auch den Eltern zeigen, was für Auswirkungen ihre Erziehung auf die Kinder haben kann. Ganz wichtig: Es geht hier nicht um eine Schuldzuweisung.


Ich möchte lediglich am liebsten der Menschheit die Augen öffnen, damit jeder seinen Werdegang hinterfragen kann, um herauszufinden: „Wieso ist mein Leben so verlaufen, wie es war, was kann ich tun, damit ich aus dem Hamsterrad herauskomme und jetzt noch genau das Leben führen kann, wie ich es mir schon immer vorgestellt habe?“ Ohne meine Erkrankung hätte ich selbst weiter das getan, was den anderen (Erwachsenen) anstand und das mit An-stand.


Beim Hinterfragen ist relevant, dass du ehrlich zu dir selbst bist, egal wie schmerzhaft diese Erkenntnis sein mag, nur wenn du ehrlichen Schmerz erfährst, kannst du auch ehrliche Freude spüren!




Zu meiner Person


Kurz zu mir selbst: Ich war ein freundliches, freches und ordentliches Mädchen, welches zur Schule ging und verschiedene Hobbys ausprobierte. Ich habe den Großteil der Verhaltensregeln und Dogmen der heutigen Gesellschaft als Grundlage für die Erziehung mit auf den Weg bekommen, um später ein „richtiges“ Leben führen zu können. Ich habe bis zu meiner Erkrankung mit 17 Jahren immer versucht die gesellschaftlichen Ansprüche zu erfüllen. Ich konnte jedoch noch nie den Sinn des Schulsystems und der Konkurrenz innerhalb der Gesellschaft verstehen. Überhaupt habe ich sehr wenig vom Leben verstanden, und all das, was mir die Jahre über erzählt wurde, konnte ich mir nicht ansatzweise vorstellen. Ich habe das Leben als dieses, wie es mir gezeigt wurde, als sinnlos angesehen. Dabei ist es genau das Gegenteil, wie ich später erfahren durfte.


Durch meine Erkrankung wurde ich zuerst vom Leben isoliert. Das war gut, denn so musste ich mich nicht weiter mit der Sinnlosigkeit des Lebens auseinandersetzen. Doch ich verstand genau so wenig, warum ich jetzt so krank war, wenn ich mir doch solch Mühe gegeben hatte, allen Ansprüchen zu entsprechen. Ich hätte doch eher vor Freude und Liebe strahlen müssen, da ich doch so ordentlich war. Ja, liebe Leser, ein wenig Ironie steckt in meinen Worten und das zurecht, doch dazu später mehr. Ich habe durch meine Erkrankung angefangen das Leben zu spüren und zu verstehen. Ich habe durch dieses Ereignis das Leben angefangen zu begreifen und das, was mir verschiedene Menschen 17 Jahre lang versucht haben zu erklären, verstand ich erst, als ich es selbst spüren durfte. Es dauert nach wie vor noch eine Weile, bis ich wirklich die Sinnhaftigkeit erkannt habe und anfangs war ich auch eher traurig und voller Wut, warum ausgerechnet ich mich solchen Qualen unterziehen musste.


Ich habe mein Abitur noch zu Ende gemacht und dann eine Ausbildung in der Physiotherapie angefangen. Diese musste ich nach dem ersten Lehrjahr abbrechen, weil ich mit neunzehn Jahren schwanger wurde und in neun Monaten Verantwortung für ein Kind haben würde. Genau hier fing mein „Aufwachprozess“ richtig an. Dazu kamen ein zweiter Rückfall, bei dem ich quasi wieder von vorne beginnen durfte und auch noch die Trennung des Kindesvaters. Durch all diese Ereignisse wurde mir meine Berufung klar, und ich habe angefangen mir mein Leben selbst zu gestalten. Ich versuche es mir und meiner Tochter so schön wie möglich zu machen. So schön, wie es von der Menschheit zum jetzigen Zeitpunkt machbar ist.


Dieses Buch beabsichtigte ich nicht etwa deshalb zu schreiben, weil es meine Berufung ist, sondern weil ich es möchte. Meine Deutschlehrer würden jetzt sagen, dass ich nicht dazu in der Lage sei, dieses zu vollenden. Doch wieso eigentlich nicht? Ich habe Erfahrungen, die ich mitteilen möchte; mir liegt viel daran, die Gründe und das Zusammenspiel der Ereignisse in meinem Leben darzustellen, um anderen Mut zu machen, dass es immer einen „Ausweg ins Paradies“ gibt. Ich beherrsche die deutsche Sprache als Umgangssprache und wenn die Menschen Kafka und Goethe verstehen, wieso dann nicht auch meine einfachen Worte? Wieso nicht aus dem Bauch und dem Herzen heraus schreiben, wenn die Menschen über das Herz leichter zu erreichen sind als über ihren Verstand? Oft ist der Verstand durch den Alltag so blockiert, dass dort kaum noch etwas anderes, abgesehen von den gesellschaftlichen Dogmen, Platz hat. Doch ein Herz hat viel mehr Kapazität und Gefühlsempfinden, als wir uns nur ansatzweise vorstellen können.


Liebe Leser, lest es in Ruhe. Seid ihr müde, hört auf und ruht. Euer Körper sendet euch ein Signal, wenn er Zeit braucht, um die Worte zu verarbeiten. Das gilt nicht nur für meine, sondern für alle Worte, die euch am Tag begegnen. Fühlt euch beim Weiterlesen in diese Worte ein. Ich schreibe diese mit allen Gefühlen, die ich dabei empfunden habe. Lasst euch darauf ein und ihr werdet sie ebenso spüren können.


Zu solchen Erkenntnissen kam ich persönlich durch einen wiederkehrenden Traum, der mir dazu verhalf, viel mehr auf meinen Bauch zu hören und auf meine Gefühle zu achten. Ich begann dann auch andere Bücher als zuvor zu lesen.


Diese Bücher und eigenes Nachdenken haben mir zu neuen Sichtweisen verholfen, die für mich so bedeutsam sind, dass ich sie anderen mitteilen möchte.




Kapitel 1


Meine Träume


Ich habe mir nie vorstellen können ein Buch zu schreiben. Ich wusste nicht, welchen Umfang das haben würde und welcher Aufwand damit einhergeht. Ich hatte keine Ahnung, was es bedeutet, so viele Worte zu schreiben, was sie auslösen, bewirken und in Gang bringen können.


Ich habe viel in den letzten Jahren erlebt und entschloss mich, das alles einmal niederzuschreiben. All meine Gedanken, Gefühle und Emotionen. Nicht nur mein Schicksal, sondern auch mein wiederkehrender Traum waren der Auslöser für meine Erkenntnis.


Ich träumte es fast jeden Abend. Immer wieder, wenn ich zur Ruhe kam, begann sich ein Strudel zu öffnen, der mich umhüllte und mich mitnahm, weswegen ich von mehreren Träumen schreibe. Immer wieder hatte ich große Angst. Ich brauchte sehr viele Anläufe, um mich dem Strudel hinzugeben. Jedes Mal wurde ich leichter, freier und klarer. Es wurde alles heller und liebevoller. Dennoch hatte ich große Angst vor dem, was mich dort erwartet. Wir kennen es alle, jedoch haben nicht mehr viele Menschen dazu Zugang. Allmählich kommen immer mehr Menschen wieder zum Ursprung der Energien und Kraft der Gedankenwelt. Etwas Übersinnliches.


Eines Abends war es so weit, ich sagte mir immer wieder: „Ich schaffe das, ich schaffe das.“


Es erinnerte mich immer an ein Lied, welches ich als Kind sehr oft hörte und in Teilen mein eigenes Leben widerspiegelte: Rolf Zuckowski - Ich schaff das schon.


Mit diesen Gedanken ließ ich mich auf den Strudel ein und folgte ihm gedanklich. Dann passierte etwas Unglaubliches. Ich konnte meinen Körper von oben sehen, wie ich da lag und eigentlich schlief. Ich war federleicht und konnte in diesem Moment auch nichts von meinem Körper spüren, ich wusste nur, ich lebe, weil ich dieses Gefühl in mir trug. Es war beängstigend und magisch zu gleich. Ich glich einem Engel und „spürte“ nachträglich auch die Stellen am Rücken, wo die Flügel normalerweise, wie auf den bekannten Bildern, rauskommen. Es war himmlisch, und dann ging es seinen Gang. Ich sprach mit jemandem, den ich nicht sah, ich spürte viele Entscheidungen, wo ich mir in meinem Erdensein nicht sicher war, wie ich mich zu entscheiden habe. All so was sah ich und spürte ich, ich war in einer Stufe der Telepathie angekommen. In einem Zustand, wovon viele Mythen, Sagen, Geschichten und letztendlich die Glaubensrichtungen handeln. Ich befand mich dort, wo einst Buddha gewesen ist, in einem Zustand, den man eigentlich erst erlangen muss, in verschieden Schritten. Ich hatte sicher auch Stufen durchzogen, jedoch sehr, sehr unbewusst. Ich hatte mich noch nie zuvor mit dieser Thematik befasst, oder daran gedacht, dass es so etwas geben könnte.


Ich kam dort auch im Tiefschlaf hin. Ich träumte sehr intensiv und war dann wie wach, obwohl ich schlief.


Anfangs kam ich immer sehr unkontrolliert in diesen Zustand, somit war meine nächste Aufgabe, alles bewusst und kontrolliert zu machen und umzusetzen. Das war eine recht schwierige, aber lösbare Aufgabe. Durch diesen Zustand, in den ich kam, wenn ich in Ruhe war, erlangte ich unglaubliches Wissen, viel Energie und Klarheit.


Für alle, die nicht an so was glauben: Ich bin nicht gläubig, aber diesen Teil der Energie habe ich selbst erlebt und arbeite mittlerweile beruflich damit, und der Erfolg davon ist faszinierend. Energien sind in der Physik, in der Chemie mehr als bekannt. Letztendlich ist sie überall, warum also nicht in unseren Körpern, Gedanken und im Erden-Sein? Wieso sollten wir davon verschont bleiben, wenn unser ganzer Körper mit Prozessen und Energieflüssen voll ist. Die Chinesen wussten es schon lange, TCM und Akkupunktur bestätigen ihr Wissen über die Energie und ihren Fluss.


Für alle Kritiker: Ich rede hier nicht von Esoterik, selbst das Wort „Spiritualität“ würde ich in dem Zusammenhang noch nicht verwenden, denn das, was ich erlebte bzw. nach wie vor erlebe, ist lediglich ein Ergebnis aus energetischen Prozessen, Bewusstseins-Dasein und Gedankenkontrolle, die jeder einzelne erreichen kann, wenn er bereit dafür ist. Viele nennen es Meditation oder Seelische Reisen, um es verständlicher zu beschreiben. Es ist ein großes Gebiet auf einem schmalen Grad; viele Nutzen ihr Wissen und Handeln aus, um einen hohen finanziellen Ertrag zu erlangen, andere rutschen dadurch in die negativen Veranlagungen und vergessen den Vorteil von dieser Gabe und die, die es aus Leidenschaft und Wohlwollen praktizieren, haben es immer schwerer dagegenzuhalten und zu zeigen, dass sie den Menschen damit helfen wollen.


Ich möchte euch mitgeben, solche Zeichen ernst zu nehmen und von allen Seiten zu betrachten. Fühlt euch rein und hört auch auf euren Bauch. Vielleicht schreibe ich ja irgendwann ein Buch über überdimensionale Reisen.




Kapitel 2


Wie wird „Erwachsen“ definiert und was


bedeutet das für ein Kind?


Ich bin eine jüngere Schwester, quasi die Kleine, das bleibe ich auch und wird mich mein ganzes Leben begleiten. Aber nur weil ich die Kleine bin, heißt es nicht, dass ich nicht auch groß sein darf. Doch was bedeutet groß sein eigentlich? Viele sagen, du bist noch nicht erwachsen und groß genug, um das zu begreifen, du brauchst noch Zeit. „Mmh“, denke ich mir, „und du bist also schon erwachsen und groß genug? Doch du verstehst es auch nur nicht, sonst könntest du auf meine Fragen ehrlich antworten. Und wenn es nur die Wahrheit ist: ‚Ich weiß es nicht.‘“ Wieso fühlen sich „Erwachsene“ Kindern gegenüber so überlegen? Ganz einfach, sie reden nur genau das nach, was ihre Eltern ihnen als Kind ebenso gesagt haben. Sie haben es als Wahrheit übernommen, ohne es zu hinterfragen. Woher kommt das?


Die Menschen denken, dass je älter sie werden, desto klüger werden sie. Das ist nicht ganz unlogisch, allerdings wird einem Kind dadurch unbewusst übermittelt, dass es keine Ahnung haben kann. Die Menschen werden nicht klüger, sondern sie haben einfach nur mehr Erfahrungen gemacht, wodurch sie diese Situation besser spüren und nachvollziehen können. Wäre es nicht besser dem Kind zu sagen: „Meine Erfahrung war nicht erfüllend, jedoch habe ich daraus gelernt. Finde für dich selbst heraus, welche Schlussfolgerung du aus der Erfahrung ziehen möchtest.“ Eltern sind dafür da, um Kinder zu begleiten und nicht ihnen zu sagen, welchen Weg sie gehen sollen. Denn das findet jeder selbst heraus.


Ein Kind kommt schließlich auf die Welt und unterliegt noch keinen Dogmen oder Verhaltensmustern. In dem Moment, wenn es schreit und das erste Mal atmet, ist es ein reines und weises Lebewesen. Seine Seele enthält noch alle Weisheit, die in uns steckt. Erst später, ungefähr ab dem Kindergartenalter, wird diese Reinheit überwiegend durch die gesellschaftlichen Dogmen unterdrückt und gerät in Vergessenheit. Mittlerweile geschieht das schon ab einem Jahr bzw. noch viel früher, weil viele Mütter in das Berufsleben zurückwollen.


Ich möchte nicht beurteilen oder verurteilen, wieso die Mamas so früh zurück in ihr altes Leben wollen. Das kann verschiedene Gründe haben. Doch ich möchte euch zumindest mitgeben, einmal darüber nachzudenken, was euch so viel wichtiger ist als das eigene Beobachten des Kindes. Der Beruf bleibt, in den kann eine Mama wieder zurück, doch die ersten drei Lebensjahre eines Kindes kommen nicht wieder zurück. Ich möchte ein paar Fragen in den Raum stellen, die jeder für sich selbst ehrlich beantworten soll, in Bezug auf die Elternzeit.


Wieso gebe ich die Verantwortung an einen „fremden“ Menschen ab? Wieso überlasse ich anderen Menschen die Entwicklung meines Kindes? Wieso nehme ich die Entwicklung meines Kindes nicht selbst in die Hand? Was hindert mich, mein Kind so zu begleiten, wie ich es mir in meinem tiefen Herzen vorstelle? Wenn du all deine Verhaltensmuster und „Probleme“ einmal beiseitelegst, wie würdest du dein Kind gerne begleiten?


Ich werde zwei Versionen schildern. Erste Version: Du und dein Mann habt euch intensiv mit der „Erziehung“ eures gemeinsamen Kindes auseinandergesetzt. Ihr habt viel gelesen und beschlossen, dass jetzt der richtige Moment sei, um ein Kind zu schaffen, um euer Leben als Familie zu gestalten. Dieses Wunschkind soll euch erfüllen und eine richtige Familie aus euch allen machen. Du wirst schwanger, machst alles, was du einmal gelesen hast und du hinterfragst es nicht, denn die Ärzte, Hebammen und Wissenschaftler haben das studiert und können dir nur das bestmögliche Wissen übermitteln. Euer Kind wird geboren, und du nimmst ein Jahr Elternzeit, in welchem du Elterngeld bekommst. Ihr habt vorher alles überprüft, dass ihr mit dem Geld zurechtkommt. Die erste Zeit genießt du, ihr kuschelt viel und genießt die Zweisam- und Dreisamkeit. Das Kind wird aktiver und es fängt an seinen eigenen Rhythmus zu gestalten. Du kommst in eine gewisse Unzufriedenheit, da sich alles um das Kind dreht; es verlangt sehr viel von dir und du bist überfordert. Du erkundigst dich wieder, doch keiner der wissenschaftlichen Artikel bringt Besserung in deine Situation. Dein Ziel lautet allmählich immer deutlicher: Mit einem Jahr geht das Kind in die Kinderkrippe, dann habe ich wieder mehr Zeit für mich, verdiene mein eigenes Geld und alles wird wieder ruhig. Dein Kind kommt in die Kinderkrippe, mal mit Schreien mal ohne, irgendwann gibt es auf sich zu wehren. Jeden Morgen wird es in die „Einrichtung“ gebracht und von anderen versorgt, ohne mütterliche Nähe, oftmals acht Stunden täglich.


Zweite Version: Ihr beide habt euch eurer Leben zusammen gestaltet, ihr habt für euch beide herausgefunden, dass ein kleines Wesen eure Beziehung nicht verschönert, auch nicht einheitlich macht, sondern das Sahnehäubchen eurer Liebe sein soll. Es soll die Vereinigung zweier Liebenden zeigen, die ihr Sein in einem gemeinsamen Kind verkörpern wollen. Auch ihr lest über grundlegende Schritte nach, schaut jedoch, wie weit ihr euch mit welchen Aussagen identifizieren könnt oder nicht. Die Schwangerschaft ist wunderbar, du erzählst mit deinem Kind, nimmst ein-, zweimal eine Ultraschalluntersuchung aus Neugier mit und freust dich, dein kleines Wesen schon einmal gesehen zu haben.


Das Kind wird geboren, du genießt die Zeit mit dir und dem Säugling und blühst in deiner Mama-Rolle auf. Du unternimmst gelegentlich etwas und denkst ab und zu an dich, während der Papa auf das Kind aufpasst. Du spürst, dass dein Kind sowohl die Natur als auch andere Kinder erkunden möchte. Du triffst dich in Gruppen oder in kleinen Freundeskreisen und die Kinder erforschen einander. Du spürst, dass dein Kind dich nicht mehr so oft braucht, doch das umfasst am Tag vielleicht zwei bis drei Stunden. Also fängst du an, wenn es ungefähr vierzehn oder fünfzehn Monate alt ist, mit eurem Kind in Krabbelgruppen zu gehen.


Das ist eine regelmäßige Angelegenheit und euer Kind weiß irgendwann die Menschen zuzuordnen und freut sich für diesen Moment, Mama nur am Rand sitzen zu haben. Doch du kannst es weiter beobachten, und seinen Charakter besser verstehen.


Du gehst auf seine Bedürfnisse ein und abends gönnst du dir eine warme Badewanne nach deinem Bedürfnis. Ab und zu dürfen Oma und Opa auf das Kleine aufpassen, und es lernt langsam Vertrauen aufzubauen, dass Mama wiederkommt, und Oma und Opa eigentlich auch ganz freundlich sind. Mit zwei Jahren spricht es schon schön und vielleicht erwähnt es öfters mit Kindern zusammen sein zu wollen, du überlegst dir, das Kind in die Kinderkrippe für halbtags zu geben. Die Grundbausteine hast du gelegt, und es ist bereit ganz eigene Erfahrungen zu machen, ohne Mamas Hilfe oder Aufsicht. Es freut sich riesig, dass du seinen Wunsch erkannt hast und zugleich weiß es: Am Nachmittag habe ich Mama ganz für mich. Das Vertrauen wird immer stärker und bald möchte es auch dort schlafen und länger dortbleiben. Und schon hast du selbst einen ganzen Vormittag nur für dich. Du hast dich zweieinhalb Jahre zurückgenommen, doch dich nicht vergessen und dein Kind ist glücklich und ihr habt eine wundervolle Beziehung zueinander. Du genießt deine restliche Elternzeit und steigst dann langsam wieder ins Berufsleben ein, du fühlst dich wohl. Alle Überbleibsel deiner Schwangerschaft sind weg, du fühlst dich fit und stark. So hast du den ersten Loslass-Prozess in Liebe mit deinem Kind zusammen erlebt.


Reflektiere nun für dich selbst, das können auch Väter, welche Version kühler und welche wärmer ist. Ich möchte keine Auflösung schreiben, denn auch ich hatte für meine Tochter noch nicht die optimale Variante gewählt. Daher möchte ich sie bei einem nächsten Kind noch einmal anders umsetzen, weil ich mich ebenso noch nicht von allen Dogmen loslösen konnte; ich rede von einem Lebensprozess.
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